
KQHLSCHREIBER  -
Das katholische Leben in Stuttgart

Eıne Auswertung statistischer un narratıver Quellen (1871-1

Eıinleitung
Der Stuttgarter Dekan Gebhard Schneider (1826-1 erinnert sıch auf einer Pastoral-
konferenz 1mM Jahre 19072 Und seıt iıch VO Jahr 118162 ın diesem Kapitel bin, da habe
iıch doch gesehen, 01€ der Katholizismus einen Aufschwung hat, ‚AS$S es

wahrhaft ZU Verwundern 1SE. Mıt der heranwachsenden Bevölkerung aber hat
auch der Eiıfer für das hatholische Leben ın ZANZ außerordentlicher Weise ZUZENOMMEN.,
Am Sonntag sınd alle Kırchen voll, trotzdem es mehr&V en

Dekan Schneider lebte 1in einer Zeıt, 1n der Stuttgart sıch den bisher größten Verän-
derungen seiıner Geschichte gegenübersah. Der Prozess der Urbanisierung” und Indu-
strialisıerung führte 1n Sanz Deutschland zwischen 1850 und 1914 fundamentalen
Umwälzungen. Er löste die sröfßte Massenbewegung in der deutschen Geschichte 4US
un: WAar auch iın Stuttgart für ein Bevölkerungswachstum verantworrtlich. AL
lein zwischen 1871 und 1914 hatte Stuttgart seıne Einwohnerzahl VO rund auf
ELW. 300.000 verdreıtacht. Auf der Suche ach Arbeit drängte 6S auch viele Katholiken
1in die protestantisch gepragte Residenzstadt. Lebten dort 1854 NUur 1719 Katholiken
51 % der Gesamtbevölkerung), CS 50 Jahre spater bereits rund Bıs 933
wohnten in der 1U  an industrialisierten aupt- und Dienstleistungsstadt schließlich

Katholiken; dennoch blieben sS$1e miıt 20,2 Prozent der Gesamtbevölkerung in der
Minderheit*.

Die schnell anwachsenden Großstädte stellten nıcht LUr die Kommunen, sondern
auch die Kirchen VOT große Herausforderungen, galten s$1e doch schon bald als die Zen-

Die folgenden Ausführungen stellen Ergebnisse eines noch nıcht abgeschlossenen Promo-
tionsvorhabens VO  — Es tragt den Arbeitstitel: »Katholische Kultur 1n kommunalen Lebenswelten.
Die süddeutsche Großstadt Stuttgart (1 850—1 933)«

1826 in Wiıelandsweiler, Oberamt Tettnang, geboren, Priesterweihe 1852, Vikariat 1in Saulgau
und Weil der Stadt, Lehrtätigkeit 1n Frankreıch, 1859 Ptarrverweser 1n Kıirchbierlingen. Von 1862

Stadtpfarrer 1n Stuttgart-Bad Cannstatt (St. Martın), VO 1879 bis 1909 Stadtpfarrer 1in Stuttgart
(St. Marıa). Vgl DtVb, 11 Oktober 1909

DAR 1 Nr 576, Pastoralkonferenz Dekanat Stuttgart, November 1902
Zum Urbanisierungsbegriff vgl Antonıuus LIEDHEGENER, Religion un! Kirchen VOT den Her-

ausforderungen der Urbanisierung in Deutschland 1M und frühen Jahrhundert. Forschungs-
stand und Forschungsperspektiven, 11 Mitteilungsblatt des Instituts für Soziale Bewegungen 26,
2001, 191—-219, 195

Hoft- und Staatshandbuch des Königreichs Württemberg, ab 1927 Staatshandbuch für Würt-
temberg. Im Wesentlichen resultierte dieses CLHOTINEC Bevölkerungswachstum Stuttgarts Aaus Zu-
wanderungen und aus Eingemeindungen selbständiger Gemeinden: der Geburtenüberschuss
als dritte Quelle spielte ıne her geringe Rolle: vgl Datensatz Kohlschreiber.
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tren der Säkularisierung”. Im Zuge der Hinwendung der Forschung soz1al- un kul-
turwissenschaftlichen Fragestellungen 1n den beiden etzten Jahrzehnten konnte das
Bild eiınes einheitlich und gleichtörmig verlaufenden Säkularisierungsprozesses in der
Grofßstadt korrigiert werden®. Neuere Studien, w1e 711 Beispiel die Untersuchung VO

Liedhegener den beiden Städten Bochum und Münster’, sehen den Säkularisierungs-
PrOZCSS 1mM Zusammenhang des 1M Jahrhundert beschleunigt auftretenden Moderni-
sıerungsprozesses®, dem auf katholischer Seıite die erfolgreiche Herausbildung eines ka-
tholischen Milieus gegenübergestanden habe? An anderer Stelle hat Liedhegener se1ne
in dieser Fallstudie CWONNCHECH Ergebnisse erweıtert und die These VELIFELCN, A4ass iıne
Entkirchlichung, zumal iın katholischen und gemischtkonfessionellen deutschen rofß-
städten, durch eine »erfolgreiche Mobilisierung un dauerhafte Einbindung der katholi-
schen Einwohnerschaft in eın relatıv geschlossenes, relig1ös Ww1e€ soz1al gepragtes Milijeu«
aufgehalten werden konnte!®. Neben qualitativen Quellen berücksichtigte die Studie VOL

allem auch quantıtatiıve Quellen un: Methoden. Sıe tolgte 1er einem VO Münsteraner
Arbeitskreis für Kıirchliche Zeitgeschichte entwickelten Netz VO statistisch ertassbaren
Milieuindikatoren, mit denen die organisationsgeschichtliche Seıite der Milieubildung
un! -erosıon 1ın Vereinen, Sozial- un! Bildungsinstitutionen dargestellt un! der quantI1-
fizierbare Wert relig1öser Teilhabe und politischer Partızıpation analysıert werden sollte!!.

Unabhängig VO  a} Plausibilität un Geltungsbereich dieses Milieuansatzes oilt CS für
Stuttgart 1n den folgenden Ausführungen die OTIt entwickelte quantitatiıve Methode ZUr

Erfassung religiös-kirchlichen Lebens auch für den südwestdeutschen Raum fruchtbar
machen!? un:! die Chancen und Grenzen einer solcher Methode auszuloten. YSt eın

Zum Säkularisierungsbegriff vgl Antonius LIEDHEGENER, Christentum und Urbanisierung.
Katholiken und Protestanten 1n üunster und Bochum 773 Paderborn
1997, 20—4

Eıne gyute Zusammenfassung dieser Entwicklung bietet: LIEDHEGENER, Religion und Kirchen
(wıe Anm. 3)% 192—1

LIEDHEGENER, Christentum und Urbanisierung (wıe Anm. 5
Zum Modernisierungsbegriff vgl Arbeitskreis für Kıirchliche Zeitgeschichte Münster (ım Fol-

genden: AKKZG), Katholiken zwischen Tradition und Moderne. Das katholische Milieu als For-
schungsaufgabe, 11 43, 1 993, 588—654, 601—621

Zum katholischen Miılıeu vgl exemplarısch: KKZG, Katholiken zwischen Tradition und
Moderne (wıe Anm. laf BLASCHKE Frank-Michael KUHLEMANN, Religion 1n Geschichte
un! Gesellschaft. Sozialhistorische Perspektiven für die vergleichende Erforschung religiöser
Mentalitäten und Miılieus, 11 Religion 1m Kaiserreich. Milieus Mentalıtäten Krıisen (Religiöse
Kulturen der Moderne 2),; hg. DENS., Gütersloh 1996, Pa Konfession un:! Cleava-
SCS 1mM Jahrhundert. Eın Erklärungsmodell ZUuUr regionalen Entstehung des katholischen Miıliıeus
in Deutschland, 1' HJ 120, 2000, 2358%—395 Karl-Egon LÖNNE, Literaturbericht Katholizismus-
forschung, 1n GuG 26, 2000, 12821 Benjamın ZIEMANN, Der deutsche Katholizismus 1m Spa-
ten und Jahrhundert. Forschungstendenzen auf dem Weg sozialgeschichtlicher Fundıie-
Iung und Erweıterung, 1' AfS 4 9 2000, 402—427)2

LIEDHEGENER, Religion und Kirchen (wıe Anm. 3% 209
11 Katholiken zwıischen Tradıtion un! Moderne (wıe Anm. 8), 624—631

FEıne integrierte Milieustudie für den Südwesten lıegt bislang 1Ur für die badısche Kleinstadt
Ettlingen 1MmM Zeıtraum VO 1918 bıs 1939 VO  $ Vgl Cornelia RAUH-KÜHNE, Katholisches Milieu
und Kleinstadtgesellschaft. Ettlingen (Geschichte der Stadt Ettlingen 5 Sıgmarıngen
1991 Das Milieukonzept 1m Hınblick auf die Geschichte der Wahlen und der politischen Parte1-

legt zugrunde: Andreas GAWATZ, Landtags- und Reichtagswahlen beim Übergang ZUuU politi-
schen Massenmarkt (1889—-1912) (Beıiträge ZUTr Geschichte des Parlamentarısmus un! der politi-
schen Parteıen 128), Düsseldorf 2001 Mıt der Frage die Existenz und Beschafftfenheit eines
katholischen Milieus 1n Württemberg beschäftigen sich ferner: Domuinik BURKARD, Zeichen from-



DAS KATHOLISCHE EN STUTTITIGAR' 117

quantıitatıver Zugriff bietet schließlich die Möglichkeit, die Aussagen VO  3 Dekan
Schneider 1m eingangs erwähnten Zıtat, der Eıfer für das hatholische Leben habe in ZAaNZaußerordentlicher VWeıise ZUZENOMMEN un die Kırchen se]en voll, einordnen

können.
Im Folgenden sollen deshalb vornehmlich anhand dreier zentraler Milieuindikato-

ren, dem Empfang der Osterkommunion, dem Wahlverhalten und der Heıratspraxıs,Einblicke 1n das katholische Leben Stuttgarts werden. Zugleich gilt CS die
CWONNCHNCH Daten mıit narratıven Quellen und mikrogeschichtlichen Erhebungenombinieren.

Das relig1öse Leben der Stuttgarter Katholiken
Um Aussagen bezüglich der Kırchenbindung der Stuttgarter Katholiken gelan-
gCN, werden diesem Kapıtel VOTLFr allem die Anzahl der Osterkommunionempfängeruntersucht. Da das Kıirchengebot alle Katholiken schwerer Sünde mindestens
einmal jäahrlıch ZUr österlichen eıit ZU Empfang VO Bufßs- und Altarsakrament VCI-

pflichtete, ann das Osterkommunionverhalten als einer der zentralen Indikatoren -
gesehen werden, mıiıt denen die »maxımale Reichweite«13 der Einhaltung VO katholi-
schen Normvorgaben werden kann!?.

Dıie Herausforderungen der Urbanisierung
Stadtpfarrer Anton olz 803—1 843 )> bemerkte 1839 ber die Verhältnisse in Stutt-
Zart, dass Inan ZWAar den relig1ös-sittlichen Charakter der batholischen Pfarrgemeindeım allgemeinen als ZuL bezeichnen könne, zugleich musse aber auch erwähnt werden,dass die Mehrheit der in Stuttgart ebenden Katholiken keinesfalls Übermäßigkeitder Religion leidel®. Dennoch 1st bei den Stuttgarter Katholiken 1850 VO  5 einer ho-
hen Beteiligung kırchlichen Leben auszugehen. Erste Osterkommunionzählungentanden Begınn der 1860er Jahre STa  ‘9 s1e zeıgen, dass 85 Prozent aller osterkom-
munı onpflichtigen Stuttgarter Katholiken iıhrer relıg1ösen Mındestpflicht nachkamen!?.
Dies aınderte sich mıt der einsetzenden Industrialisierung un Urbanisierung Stuttgarts.
Inen Lebens oder Instrument der Politik? Bruderschaften, »Donzdorter Fakultät« und Versuche
katholischer Milieubildung, 1n Hohenstauten-Helfenstein. Hıstorisches Jahrbuch für den Kreıs
Göppingen 8‚ 1998, 1511 DERS.,; Volksmissionen und Jugendbünde. Eıne kritische Analyseund die Diskussion eın katholisches Miılieu in der 1Özese Rottenburg, in Das Katholische
Sonntagsblatt (1850—-2000). Württembergischer Katholizismus 1M Spiegel der Bıstumspresse, hgHubert WOLF Jörg SEILER, Stuttgart 2001, 109—190 Claus ÄRNOLD, Katholische Miılieus 1n

219—241
Oberschwaben 1900 Adlıge Damen, Modernisten und Lourdesgrotten, 1n R]JKG 24 2002,
13 Konfession und Cleavages (wıe Anm 9 2365

Die Osterkommunionzahlen beruhen auf Angaben der Pfarrer, die die Zahl der ausgegebenenOsterbildchen der Kommunionbank testhielten. Das Alter der Erstbeichte lag damals bei 11
bzw Jahren, das der Erstkommunion bei Jahren Vgl KZG, Kontftession un! Cleavages(wıe Anm D 364 Hans Jürgen BRANDT, Kırche und Urbanisation im Kaiserreich, 1n BDLG
128, F: 221—-239, 228

Joachim KÖHLER, Katholiken 1n Stuttgart, Ostfildern 1990; 209
DAR 1.8 Nr 5/8, Visıtationsbericht St Eberhard 838/39
DAR 1.8 Nr 5/8, Visıitationsbericht St. Eberhard, Januar 18566
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Für viele der ach Stuttgart ZUgeEZOSENCN Katholiken führte der mzug in die werdende
Großstadt offensichtlich einer Lockerung ıhrer kirchlichen Bindungen, enn in den
ersten Phasen eınes starken Bevölkerungswachstums 7zwischen 1870 und 1890 erfüllten
1Ur och 55 bis 60 Prozent der Gläubigen ihre Osterkommunionpflicht!®. Abbildung
verdeutlicht diese Entwicklungen anhand des prozentualen Anteils der Osterkommunit-
kanten VO St Eberhard, der altesten Pfarrei Stuttgarts*”.

Kirchenbindung St. ernar:‘ 191

70,00
60,00
50,00
40,00
30,00
20,00
10,00Y3JJeM/WUWWOoMJIdZISO

„Sun
SS

1861 1862 1863 1873 1893 1901 1902 1913
Jahr

Aus Gründen der besseren Vergleichbarkeıit errechnen sıch die Werte aus dem Verhält-
nN1s der Zahl der Osterkommunikanten ZUuUr Gesamtzahl der ZUr Gemeinde gehörigen
Katholiken?®. Wıe kam diesem Einbruch der Kirchenbindung?

Für die Kirchen War der Urbanisierung FrOzZzeSsSs mıt einer Reihe VO strukturellen
Anpassungsschwierigkeiten verbunden. Miıt Bevölkerungswachstum stieg die Grö-P  de
e der Pfarrei. Abbildung zeıgt anhand der jer altesten Stadtpfarrkirchen Stuttgarts,
WI1€e schnell die Pfarrgemeinden 1n der Phase zwischen 1871 un:! 1914 eugruün-
dungen VO Pfarreien anwuchsen?!. Dıie größere Wachstumsphase ab 1871 führte
ZU Beispiel dazu, 4ass die bıs dahin och einzıge katholische Stadtpfarrkirche St
Eberhard bıs ZUuU Jahr 1879 nahezu Katholiken betreuen hatte.

18 DAR 1.8 Nr 5/8, Visitationsbericht St. Eberhard, Kaplan Zimmerle September 1874
18 Nr. 578 DAR 1.8 Nr. 578, Visitationsbericht St Eberhard 1894

Datensatz Kohlschreiber.
Die Zahl der tatsächlichen Osterkommunionpflichtigen 1st abhängig VO  - der Altersstruktur

der Gemeinde und dem Erstkommunionsalter. In der zweıten Hältfte des Jahrhunderts können
25% der Gesamtgemeinde den Nichtpflichtigen gezählt werden.

21 Datensatz Kohlschreibelf.
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Katholiken pro Seelsorgebezirk (1 871-191
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Miıt der Größe der Pfarrei wuchs die Arbeit der Seelsorger, die ber die hohe Arbeits-
belastung klagen begannen. Das Verhältnis der Katholiken Pro Seelsorger oilt als ein
wichtiger Indıkator, der zeıgen kann, ob sıch des ständigen Bevölkerungswachs-
tums die Pastoration »1nN einem für den einzelnen Seelsorger och überschaubaren
Rahmen«?? vollzogen hat. Im Vergleich Zu Diözesandurchschnitt, demzufolge sıch eın
Kleriker 1mM Jahre 1910 672 Katholiken SOrgSCNh hatte®>, MUSSTifEe eın Stuttgarter Seel-
SOTrger 1ın den starken Bevölkerungswachstumsphasen 1900 bıs 3000 Katholiken
betreuen, wI1e Abbildung ZEIST . Yrst mıt dem intensiıven Ausbau der Kirchenstruktu-
ren in der Weıimarer Republık sank die Zahl der betreuenden Katholiken 1ın der
zweıten Hälfte der Weıimarer Republik dauerhaft 2000 Katholiken Pro Seelsorger.

Pastorale Versorgung der Katholiken in Stuttgart (1854-1940)
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In anderen Grofßstädten des deutschen Kaiserreichs lagen Ühnliche (Bochum)®, ZU
Teil auch günstigere (Münster, Freiburg) Relationen vorze Oft gab 65 aber auch unguns-

LIEDHEGENER, Religion un! Kirche (wıe Anm. 3), 201
Datensatz Kohlschreiber.
Ebd
LIEDHEGENER, Christentum un! Urbanisierung (wıe Anm. 53 448
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tıgere Größenverhältnisse, die diesen Rahmen be] weıtem sprengten. In Berlin Z Be1i-
spiel zaählten St Hedwig und St 1US 1m Jahre 1900 Je gut Seelen bei 1er Pries-
tern“’. Legt INlall die Pfarrgemeindegröße und das ‚Katholiken/Seelsorger-Verhältnis« als
Beurteilungsmafßstab dafür zugrunde, w1€ die katholische Kırche die strukturellen Her-
ausforderungen der Urbanisierung bewältigt hat, stellt sıch für Stuttgart 1m Vergleich

anderen deutschen Großstädten die Lage relatıv günst1ig dar. Dıieses Urteil tällt Je-
doch weıt wenıger pOSItIV AUS, zieht INa eın weıteres und für die Dıaspora vielleicht
entscheidendes Kriteriıum, nämlich die raäumliche Ausdehnung der Pfarreien, hinzu.
Viele Katholiken lebten 1n Stuttgart verstireut 1ın vielen Vororten. Bereıts 1865 klagte
Kaplan arl Zimmerle (1836—1893)*°: Die hiesige Gemeinde ıst jedoch nıcht NUNYT der
Zahl, sondern auch der Ausdehnung nach unverhältnismäßig 270/ß. eıt TI Jah-
ren ıst Stuttgart ungemein In die Änge Un ın die Breıte gewachsen. Mıt den Jjetzıgen
dre1ı Seelsorgern se1 ıne geregelte Pastoratıon aum mehr möglıch, da dıe Mehrzahl der
Katholiken den ATTNENTL, arbeitenden Klassen angehört, sınd ıhre Wohnungen ZWATY

auch ım Herzen der Stadt zerstreMu(l, noch mehr jedoch ın den entfernteren Stadt-
teılen suchen. Bei allen Casualıen geht daher 261 Zeıt auf der Straße verloren un
miıt der eıt bleibt auch eın Stück der Arbeitskraft des Mannes eges liegen, der
DOon solchen Gängen müde nach Hanyuse kehrt, nıcht selten bald darauf denselben
oder einen ähnlichen Weg ziederum anzutreten??. Fuür eıne intensıve Seelsorge blieb
aum Zeıt” Als besonders nachteılıg und Phänomen der Großstadtseelsorge CI -

wıes sıch terner die auftfkommende Anonymutät. Man läuft Jahre lang aneinander her
ohne sıch kennen, beklagte sıch Kaplan Zimmerle bereıts 187451 Der als außerst
wichtig empfundene Kontakt ergab sıch deshalb häufig erst Sal nıcht. Osterren1-
tenten konnten nıcht mehr gemahnt werden, weıl nıcht bekannt?°2.

Der prozentuale Anteıl der Osterkommunikanten brach besonders 1n Zeıten starken
Bevölkerungswachstums regelmäßig e1n??. Dıies verweıst darauf, dass den Pfarreien
otfenbar große Mühe bereıtete, eıne hohe Zahl VO Neuhinzugezogenen 1in die Kır-
chengemeinde ıntegrieren un die Einhaltung ıhrer kirchlichen Pflichten bın-
den Vor allem Katholiken, die 1n perıpheren bzw weıter entternten Gebieten oder
Stadtteilen lebten, konnten oder wollten ıhren kırchlichen Pflichten nıcht immer ach-
kommen. Dies betont auch Kaplan Zimmerle 1mM Jahre 1874 An diesen | Versäumnıissen;
1Ur rund die Hälfte der Katholiken besuchen den Sonntagsgottesdienst, R.K] wirken
ohne Zweıfel verschiedene Ursachen N; miıt eın Haubpterklärungsgrund liegt
aber sıcher ım Vorhandensein NUÜU  N einer einzıgen Kiırche In der weıtverzweıgten
Stadt, ın der die Katholiken meıst den unteren Ständen angehören und ZUu Besuch des
Gottesdienstes häuslicher Geschäfte selten zne Stunde TW zubringen bön-
nen?+.

Ebd., 1/4 Datensatz Kohlschreiber.
BRANDT, Kırche und Urbanıisatıon (wıe Anm 14), DF Dort auch weıtere Beispiele.
KÖHLER, Katholiken 1n Stuttgart (wıe Anm. 15); 214
DAR 1 Dekanat Stuttgart, St. Eberhard, Vikarıat, Eıngabe des Kaplan Zimmerle und Vı-

kars Höfter 1n Stuttgart, die Aufstellung eines weıteren Hılfsgeistlichen betreffend, Stuttgart
Februar 1865

DAR Nr. 76 Stadtpfarrer Aigeltinger das Bischöfliche Ordinarıat November 1905
31 DAR 18 Nr. 5/8; Visitationsbericht St. Eberhard, Kaplan Zimmerle September 1874

DAR i Nr 37% Visitationsbericht St. Marıa November 1912
33 Datensatz Kohlschreiber.

DAR 1.8 Nr. 5/8, Visitationsbericht St Eberhard, Kaplan Zimmerle September 1874
DAR Nr 579 Visitationsbericht Cannstatt November 1912

Vgl
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ber nıcht 1Ur die strukturellen Anpassungsschwierigkeiten, sondern auch die SPC-zıtischen Lebensverhältnisse 1n der Grofßstadt werden VO den Zeıitgenossen für den
Rückgang der Kırchenbindung verantwortlich gemacht. Bischof Wiılhelm Reıiser 93-—

analysıert die besonderen Erschwerungen der Sıtuation 1in Stuttgart 1m Rahmen
einer Pftarrvisitation 1mM Jahre 1894 folgendermaßen: Die Schwierigkeiten liegen e1-
NnNe großen Teıl schon darın, dafß die Katholiken der Stadt meıst nıcht der alteinge-

Bevölkerung gehören, dafß dıe verschiedenen fremden Leute, welche durch den
Sturm des Lebens ın die Notwendigkeit des Lebensunterhalts dahin geführt wurden,
nıcht gleichartıg sind, einander nıcht suchen, nıcht zusammenstreben, eın Heimatgefühl
Un heıin Bewußtsein des Zusammengehörens haben, daß mele VUonNn den ab- un ZUZL1E-
henden Katholiken schon vorher ıhrer Rel: 10 äußerlich entfremdet un abgestorben
sind, Ja ASS Finzelne sich gerade mMi1t sıcht VOor den Augen der Seelsorger verber-
SCN, nıcht Verpflichtungen gemahnt werden, welche den Kindern der Weltr Iäs-
t19 fallen. Daher die Erscheinung, dafß zahlreich nach der Bevölkerungsliste ZUY Pfarrei
Gehörige dem Gottesdienste un dem Sakramentenempfang fern bleiben, ohne dafß $ze
erkannt sind, seelsorgerlich gesucht wwerden bönnen?>. Bischof Reıiser spricht 1er typl-sche Probleme der Seelsorge d die mMIit dem Wandel der Lebensverhältnisse in der
Grofsstadt verbunden C: die regionale und sozıale Heterogenität der Gemeindemit-
glieder, die hohe Fluktuation den Gläubigen?®, die große Zahl der Zugezogenen,die sich 1in der Umgebung zunächst heimatlos ühlten; die Anonymutät der rofß-
stadt, die VO  a} einıgen Zugezogenen bewusst gesucht wurde, sıch der Erfüllung ıhrer
relig1ösen Pflichten entziehen. Folgt INnan der Analyse VO Bischof Reıiser un:! ande-
ECH Einschätzungen der Stuttgarter Pfarrer, ann bereits viele dieser Zugezoge-
nen der Kırche äufßerlich entfremdet SCWESCH. In ihrer dörflichen bzw kleinstäd-
tischen Heımat, heißt CS 1n einem Stuttgarter Gemeıindeblatt, hätte S1€e 1Ur och dıe
Sıtte, der Brauch, dıie öffentliche Meınung ZUr Erfüllung ihrer religiösen Pflichten VeI-
anlasst. Miıt dem mzug 1in die Grofßstadt selen diese äußeren Gründe 1U aberC
allen, W as die grofße Zahl derer, die ın der Stadt den Glauben ıhrer Väter preisgegebenhaben und der religiösen Gleichgäültigkeit verfallen siınd, erklären würde?”. Getördert
wırd diese Gleichgültigkeit, eine weıtere Klage, durch die Großstadtluft®®, die

einer zunehmenden Diesseitsorientiertheit der Menschen tühren würde Der Drangverdienen un! die Aussıcht genıeßen seılen die beiden Pole, in denen sıch das L
ben bewegt. Verlässt der Grofßstädter die Arbeitsstätte, AaAnnn sturzt der Mammonısmus ,
dıe Verdienstsucht der Großstadt ın Form auf ıhn e1n: da lockt das schreiende K ı-
noplakat, da reızt das Varıete, eın Tanzabend, 1Ine schwüle Revue, werden die VOCI-
anderten Freizeitmöglichkeiten 1ın der Stadt beschrieben und zugleich kritisiert??.

ber nıcht NUr in den gesteigerten Freizeitmöglichkeiten sah INa wachsende Gefah-
Ien für den Glauben und als Folge eın chwinden des kırchlichen Eıinflusses. uch iın
der Partnerwahl gyingen kirchliche Verhaltensvorgaben und Praxıs der Gläubigen 1mM

35 DAR 18 Nr 8 Rezess VO  a Biıschof Reiser den Pfarrvisitationen in Stuttgart
November 1894
36 Zwischen 1919 und 1933 kamen durchschnittlich jährliıch Personen nach Stuttgart. 7i
gleich verließen jedes Jahr Personen Stuttgart. Vgl Datensatz Kohlschrei

Pf{A St Nikolaus, Kirchliche Mitteilungen St Niıkolaus/Heıilig Geıist, Februar 1936
38 DAR Nr. 580, Visitationsbericht S5t Nıkolaus Dezember 1928

Heınric GETZENY, Dıiıe Ursachen der relig1ösen Krıiıse 1n der modernen Großßstadt, in Rotten-
burger Monatsschrift 924/25, 165—-171, 168 Heinrich Getzeny (1894—1970) WAartr VO  - 1924 bis 1933
Vorstand des württembergischen Volksvereins. Näheres Getzeny vgl KÖHLER, Katholiken in
Stuttgart (wıe Anm. 15), 190
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Verlauf des Urbanıisierungsprozesses in Stuttgart weıt auseinander, wI1e die hohe Zahl
der Mischehen ZEIGTt?. Zum einen sahen die Kleriker 1n den Mischehen einen entschei-
denden rund für die relig1öse Indifferenz vieler Gläubigen. Zum anderen galt der Ab-
schluss einer Ehe mit sakatholischem« Charakter als eine schwere Sünde, 4ss siıch e1-
nıge Gläubige aus dem Gemeindeleben zurückzogen bzw be1i einem Pfarrer

zurückziehen mussten*!. Dıie relatıv hohe Zahl derjenigen Stuttgarter Katholiken, die
iıhrer Osterkommunionpflıcht nıcht mehr nachkamen, 1st deshalb nıcht Ur als Aus-
druck relig1öser Indifferenz interpretieren.

orge bereitete den Stuttgarter Klerikern terner, WwW1€e die schlechten Arbeits- und
Wohnbedingungen der unteren Bevölkerungsschichten die wichtigste katholische So-
zıalısatıonsınstanz, die Famailie, zerstoren würde Vor allem in Famılien, 1in denen die
Mutltter arbeıiten gehen mMUSSE, seıen die Kinder oft den ganzecn Tag auf sıch alleine gCc-
stellt und würden moralisch und relig1ös verkümmern*??. Damıt sind NUur einıge
Aspekte geNANNLT, die als spezifische Großstadtprobleme wahrgenommen und für den
Rückgang der Kirchenbindung verantwortlich gemacht wurden. Analysen dieser Art
finden sıch aber nıcht 1Ur 1im Stuttgarter Katholizısmus, sondern reihen sıch eın in eine
Fülle VO zeitgenössischen Abhandlungen ber das Wesen und den Wandel der Lebens-
verhältnisse in der Großstadt und iıhren Auswirkungen auf die Religiosität®. Die Pro-
blemanalysen der Pfarrer unterschieden sıch sSOmıIt in Stuttgart nıcht VO denen anderer
deutscher Großstädte. Hıer 1St jedoch zugleich auch Vorsicht geboten: iıne eintache
Verbindung der genannten klerikalen Deutungsmuster Säkularısierungs- und Ent-
kirchlichungsprozessen 1n der Großstadt 1st nıcht ohne Weıteres möglıich, IMNUuss doch
das Biıld VO den Lebensverhältnissen 1n der Großstadt doch erheblich differenzierter
betrachtet werden**.

Dıie Zunahme der Kirchenbindung
Der Einbruch der Kirchenbindung stellte sıch aber ZU Teıl 1Ur als eın vorübergehen-
des Phänomen dar Exemplarisch soll 1es der Entwicklung des prozentualen Anteils
der Osterkommunikanten VO St Marıa, der zweiıtältesten Stadtpfarrei Stuttgarts, in
den Jahren VO 1881 bıs 1933 verdeutlicht werden®. Um einen besseren UÜberblick
gewährleisten, werden Durchschnittswerte dargestellt.

Vgl Kapitel
41 Wıe mıiıt den Katholiken, die 1n akatholischen Mischehen, Mischehen, die nach evangeli-
schem Rıtus getraut wurden un! ihre Kinder evangelısch taufen beabsichtigten, lebten, War

immer wieder Gegenstand lebhafter Erörterungen der Stuttgarter Kleriker auf den Pastoralkonte-
LrTeNZENI. Vgl z.B 1, Nr. 576, Pastoralkonterenz Dekanat Stuttgart, 18 Jun1 1901 DAR

Nr. 5/76, Pastoralkonferenz Dekanat Stuttgart, Oktober 1913
DAR 1.8 Nr. 578,; Visitationsbericht St. Eberhard, Lehrerin Fr Metzler September 1874

DAR 18 Nr 5/8, Visitationsbericht St Eberhard, Kaplan Zimmerle September 1874
Vgl LIEDHEGENER, Religion un! Kirchen (wıe Anm. 3 198 Zu betonen ISt, dass die Groß-

stadt VO  3 kıirchlicher Seıite nıcht 1Ur negatıv wahrgenommen wurde. Vgl BRANDT, Kirche un! Ur-
banısation (wıe Anm. 14), 2232775 LIEDHEGENER, Christentum und Urbanisation (wıe Anm. 5}
455

Datensatz Kohlschreiber.
Vgl LIEDHEGENER, Religion un! Kırchen (wıe Anm 3), 198
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Abb irchenbindung St. S -19
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Das Schaubild zeıgt für die jeweiligen Jahrzehnte eınen stetigen Aufwärtstrend VO 28
Prozent 1n den Jahren 1881 bis 1890, bıs 40 Prozent iın den Jahren 1901 bıs 1940: CI

gipfelt schließlich 1n einem Anteıl der Osterkommunikanten VO 52,8 Prozent Vor-
abend des Ersten Weltkrieges*®. Die Abbildung verdeutlicht zudem, dass dieses relatıv
hohe Nıveau sıch schließlich mıiıt leichtem Abwärtstrend 47,8%) durch die Weımarer
Republik hindurch behaupten vermochte. Ahnlich wI1e für St Marıa 1st auch für ganz
Stuttgart bıs Zu Ende des Kaiserreiches eın Anwachsen des prozentualen Anteıls der
Osterkommunikanten festzustellen”, ass 1914 wiıeder 6/ Prozent aller Stuttgar-
ter Katholiken ıhre Osterkommunionpflicht ertüllten. Somuıit lässt siıch testhalten: uch
in Stuttgart haben Industrialisierung und Urbanisierung nıcht einem einheitlich VeI-

laufenden Säkulariısierungsprozess der Katholiken geführt®®. Vielmehr 1St bis ZU Vor-
abend des Ersten Weltkrieges eine Intensivierung der Kirchenbindung verzeichnen.
Welche Gründe lassen sıch für den Anstıeg des prozentualen Anteıls der Osterkommu-
nıkanten 1mM Kaiserreich antühren?

Wirkte sıch eın starker Bevölkerungszuwachs VOTL allem den peripheren Gebieten
bzw Vororten der Pfarrgemeinden nachteilıg für die Kirchenbindung aus, lässt sıch
umgekehrt durch eiıne Verbesserung der kirchlichen Infrastruktur eine Zunahme der
Kirchenbindung feststellen. Dıies verdeutlicht die Entwicklung des prozentualen Anteıls
der Osterkommunikanten VO  - St Marıa 1n den Jahren zwischen 1897 und 1912

Nıcht mıiıt berücksichtigt wurden die jeweiligen Angaben ZuUur Osterkommunion 1n den Jahren,
1n denen 1in St. Marıa ıne Mıssıon stattfand, die, w1e Dekan Schneider vermerkte, auch viele
»Kommunikanten VO  - auUsSswarts« anlockte. Vgl DAR 1.8 Nr. 579 Visitationsbericht St Marıa

November 1912 Als 1911 1n St. Marıa ıne Miıssıon stattfand, stieg der prozentuale Anteıl
der Osterkommunikanten auf 65,75%; 1932 56,09% Vgl Datensatz Kohlschreiber.

Vgl Abbildung
Vgl LIEDHEGENER, Religion un! Kıiırchen (wıe Anm. 3, 205—-209
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Abb Kirchenbindung St (1897-1913)

70,00
60,00
50,00
40,00
30,00
20,00
10,00WWOoMJI33SO

JUEF
k
>

1897/ 1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912 1913
Jahr

Erkennbar wiırd eın sprunghafter Anstıeg des prozentualen Anteıls der Osterkommunit-
kanten 1n den Jahren 1902 un 1910 Dieser wurde hervorgerufen durch die Abtrennung
oroßer Pfarreigebiete die 1901 errichtete Stadtpfarrkırche St Elisabeth 1mM Westen
Stuttgarts un! 1909 durch die Errichtung eines Expositurvikarıats 1m Stuttgarter Vorort
Heslach, das bei der Abtrennung ımmerhıiın 2714 Katholiken zaählte. Mıt der Abtren-
NUunNng sank die Zahl der Pfarrangehörigen jeweıils verhältnısmäfßig stärker als die Zahl der
Osterkommunikanten. Mıt anderen Worten: Vor allem die der Peripherie der (ze-
meıinde ebenden Katholiken scheinen ıhrer Osterkommunionpflıcht verhältnısmäfßıg
wenıger nachgekommen se1n??. Dıie räumlıche ähe Zr Kirchengemeinde scheint
damıt für die relıg1öse Praxıs iıne wichtige Rolle gespielt haben So lässt sıch esthal-
ten!: ıne der entscheidenden Ursachen für den Aufschwung des kirchlichen Lebens 1mM
Kaiserreich ab 1890 stellte die Verbesserung der kirchlichen Infrastruktur dar>°

Der kontinujerliche Abwärtstrend VO 1903 bıs 1909 Walr nıcht durch den Rückgang der
Osterkommunionzahlen, sondern durch den starken Bevölkerungszuwachs bedingt. Aufgrund des
starken Zuzugs VO  - Katholiken 1n den UT Pfarrei gehörıgen Stuttgarter Vororten erhöhte sıch die
Zahl der Pfarrangehörigen VO:  - 59572 1m Jahr 1900 auf 9000 1mM Jahr 1909 So wuchs die Katholiken-
zahl 1n Heslach z B VO 8O8 1m Jahre 1895 auf 7714 1mM Jahre 1910 Dieser Befund verweıst erneut

darauf, dass VOT allem Schwierigkeiten bereitete, die der Peripherie der Kirchengemeinde le-
benden, NECUu hinzugezogenen Katholiken ZUr Einhaltung ıhrer kirchlichen Pflichten bringen
(vgl Kapiıtel 2.1)

Lucıan Hölscher gelangt be1 seınen Untersuchungen ZUr Kirchenbindung der evangelıschen
Christen Berlins anderen Ergebnissen: »Aber auch die weıtere Hypothese, die Regeneration se1l
einer Verbesserung der kirchlichen Intrastruktur zuzuschreıiben, lässt sıch durch die Detailanalyse
der kirchenstatistischen Daten widerlegen. Der Neubau VO:  n Kırchen un! die kräftige Vermehrung
der Pfarrstellen eizten 1n Berlın nämlich TSLT nach 1890 e1in. Der selıt Ende der sıebziger Jahre be-
obachtbare Aufschwung des kirchlichen Lebens kann deshalb nıcht als Folge der verbesserten In-
frastruktur verstanden werden.« Vgl Lucıan ÖLSCHER, Möglıchkeiten un! renzen der statıst1-
schen Ertfassung kıirchlicher Bındungen, 1n Seelsorge und Diakonie in Berlın. Beiträge Zu
Verhältnis VO: Kirche und Gesellschaft 1m un beginnenden Jahrhundert, hg. Kaspar
ELM Hans-Dietrich OOCK, Berlin 1990, 39—63, Dagegen 1st Nn, dass 1n der Verbesse-
Iung der Infrastruktur nıcht die einzıge Ursache für die Intensivierung der Kirchenbindung
hen 1St;, sondern letztere sıch aus eiınem BaANZCH Ursachenbündel usam:  nsetzte.
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Ferner sorgte der Ausbau un! die gesteigerte Tätigkeit der katholischen Vereıine für
einen Fortschritt ZUu Besseren?!. Vereine gelten neben der Famiıulie und der Schule als die
Zzentralen katholischen Soz1ialısatiıonsinstanzen??. Ahnlich Ww1e ın anderen ntersu-
chungsregıionen kam CS auch iın Stuttgart ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
eiınem stetigen Zuwachs VO katholischen Vereıinen, WI1e€e Abbildung ze1igt””

Abb Anzahl der bestehenden Vereine Stuttgart in den Grenzen
von 1914 ne annsta und Untertürkheim)
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Dıiese Entwicklung erreichte Ende des Kaiserreiches mıiıt knapp 60 katholischen Ver-
einen eınen vorläufigen Höhepunkt. Von einer verspateten Herausbildung eiınes katho-
ischen Vereinsnetzes 1m Vergleich westdeutschen Untersuchungsregionen ann 1n
Stuttgart NUur bedingt die ede se1n?*. Unterschiede bestanden allerdings 1M Organısatı-
onsgrad. Während 1ın Bochum zwıischen der »Untergrenze VO  - und der Obergrenze
VO  - 46 Prozent«> un! 1MmM Bıstum Paderborn »e1n Drittel bis ZUur Hältte der katholi-
schen Bevölkerung Mitglied 1ın ırgendeinem Verein«>”® Wal, gehörten Z Beispiel
den männlichen Stuttgarter Standesvereinen NUur 15 bıs 2 Prozent der Katholiken an
uch dem Volksverein aum mehr als 15 Prozent der Katholiken beigetreten?®,
Dennoch enttalteten die katholischen Vereine auch 1in Stuttgart iıne geschäftige Tätıg-
eıt un für die Integration der ach Stuttgart zıehenden Katholiken und für das

51 DAR 1.8 Nr. : Visıtationsbericht St. Marıa Junı 1903
Zur Bedeutung des ereinswesens 1m Katholizısmus vgl exemplarisch: Thomas NIPPERDEY,

Religion 1m Umbruch. Deutschland,üunchen 1988 Josef MOOSER, Das katholische
Vereinswesen 1n der 10zese Paderborn 1900 Vereinstypen, Organisationsumfang un! innere
Verfassung, 1n 141, 19794, 447461 Chrıistoph KÖSTERS, Katholische Verbände und moderne
Gesellschaft. Organisationsgeschichte un: Vereinskultur 1M Bıstum Münster 1918 bıs 1945
(VKZG.B 68), Paderborn 1995 Josef MOOSER, Das katholische Mılieu iın der bürgerlichen
Gesellschaft. Zum Vereinswesen des Katholizısmus 1mM spaten Deutschen Kaiserreıich, 1n Religion
1m Kaiserreic (wıe Anm 9), 59—9%3
53 MOOSER, Das katholische Mılıeu (wıe Anm. 52) LIEDHEGENER, Christentum und Urbanisie-
IUNg (wıe Anm. 5); 187-214, 455—462

Ebd
LIEDHEGENER, Christentum un! Urbanisierung (wıe Anm 5 458
MOOSER, Das katholische Mılieu (wıe Anm. 52);
Datensatz Kohlschreiber.
Ebd
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Selbstverständnis und den Zusammenhalt der Stuttgarter Katholiken 1mM protestantiısch
gepragten Umtfteld VO  3 großer Bedeutung. uch auf anderen pastoralen Gebieten
konnten Fortschritte erzijelt werden: Als großer Erfolg für eıne verbesserte Integration
der Zugezogenen wurde ZU Beispiel die Zusammenarbeıt VO Pfarramt und Einwoh-
nermeldeamt gewertet. Dıie Zugezogenen den Pfarreien 1U namentlich bekannt
un:! konnten 1in den ersten j1er Wochen ıhrer Ankunft persönlich VO Pfarrer oder e1l-
He Vereinsmitglied besucht werden.

Parallel azu scheint 65 Ende des und Begınn des 20 Jahrhunderts eıner
verstärkten Solidarısierung der Gläubigen miıt der katholischen Kırche gekommen
se1n. Hervorgerufen wurde s1e durch die stärkeren Weltanschauungskämpfe ab 1890
(sıehe Kapitel 31} Die religıiösen Kämpfe der Gegenwart rütteln auf un Schwankende
zyerden stark, beschreibt Dekan Schneider 1893 diesen Gesinnungswandel, 1n dessen
Gefolge eıne erfreuliche Zunahme des religiösen Eifers testzustellen se1°?. FEınen Wandel
konstatıiert auch der Vorsitzende des Katholisch-Kaufmännischen Vereıins » Lätıitia«. Er
erinnert sıch 1m Jahre 1902 Vor un mehr Jahren |war, R.K.} eher eine eıt der SORCc-
nannien Aufklärung, und e$ gehörte damals den sogenannten gebildeten und bes-

Ständen [ın Stuttgart, R.K.] ZU Ton, möglıchst unkirchlich sein, un
diejenıgen, wwelche ıhren religiösen Pflichten och nachkamen, rechnete MAN

Klasse der Betbrüder®. Dıies habe sıch 1ın Stuttgart 1U aber gewandelt, enn heute ebe
INa ın einer eıt der richtigen Klärung der Geıister. Die stärkere Verbundenheıit VO

Stuttgarter Katholiken mıiıt ıhrer Kırche wiırd terner den 1in Stuttgart stattgefundenen
Papstfeierlichkeiten deutlich. Hatte die Papstfeier Ehren des fünfzigjährıgen Pries-
terJubıläums VO  3 1US (1846—-1878) 1mM Jahre 1869 och 1mM kleinen Rahmen einer be-
scheidenen Feıier 1m Vereinssaal des Gesellenvereinshauses stattgefunden und usste

sıch der Inıtıator Kaplan Zimmerle och darüber beschweren, ass aANSONsSten 1n der
Stadt keinerlei Notız davonzwurde®!, nahmen 1m Jahre 1893 dem
mehrstündıgen glänzenden un ımposanten Festprogramm ZUr Feıier des fünfzigjährı1-
SCH Bischofsjubiläums VO apst LeoO I11 (1878—1903) 1n der großen Stuttgarter T 482
derhalle ber 2000 Stuttgarter Katholiken 4Aus allen Schichten teil®2.

Bezeichnend 1St CS, ass 1n Stuttgart erst Ende des Jahrhunderts 1U Jjene für
den zeitgenössischen Katholizismus typischen Frömmigkeitsformen verstärkt Aufnah-

tanden. ıne größere, mehrtägige Volksmissıon in Stuttgart konnte erstmals 1900
abgehalten werden®?. Die Herz-Jesu-Bruderschaft wurde 1884 gegründet“ und CI -

freute sıch miıt den 1893 gegründeten Hl.-Famıilie-Vereinen® großer Beliebtheit. Dıie
Herz-Jesu-Bruderschaft 1n Bad (Cannstatt konnte iımmerhın M{} Prozent aller Gläubi-
CIl iıhren Mitgliedern zählen®®. Als ZU fünfzıgjährıgen Bischofsjubiläum VO apst
Leo 111 1m ganzch Land Walltahrten abgehalten wurden, wollten sıch dıe Katholiken
der Haubptstadt des Landes die Fhre nıcht nehmen lassen der Spitze aller Wallfahrer
die Pilgerfahrten auf den Schönenberg bei Ellwangen erötfnen®. Stolz berichtet das

DAR 1.8 Nr. 5/8, Visitationsbericht St. Marıa Junı 1894
Festschritft Zu Stittungs-Feste des Katholisch Kaufmännischen ere1ıns » Lätıitia« 1n Stutt-

gart S  9 Stuttgart 1 9W2Z,
61 KÖHLER, Katholiken 1n Stuttgart (wıe Anm. 15), 41

DtVb, zı Februar 1893
DtVb, Aprıl 1900

Nr. 578, Visitationsbericht St. Marıa 1884
DAR 1.1 13.4 a/b, Vereıin der Famlulıe.
DAR 1.8 Nr. 5/8, Visitationsbericht St. Martın Jun1 1893
DtVb, Jun1 18923
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Deutsche Volksblatt: Schon gleich beim Bekanntwerden der ZE lanten Wallfahrt zeıgte
sich ın Stuttgart D“O  S allen Seıten gzrofße Freude und Bereitwillig eıt; ın anderthalb Tagen
War dıe für den Extrazug D“onNn der Kgl. Eisenbahndirection geforderte Zahl D“O  S 300
Mitfahrenden überschritten, un ımmer Neue Anmeldungen hamen dazu, Un als e
fe  I3 Sonntag früh I der Zug stand, drängte sıch eine fast nıcht übersehbare
enge demselben. Es 900 WallfahrerP

Damıt sind einıge wesentliche Aspekte und Erscheinungen benannt, die für den
Aufschwung der Kirchenbindung den Stuttgarter Katholiken verantwortlich gC-
macht werden können, wenngleich insgesamt die strukturellen und soz1ıalen Probleme,
die Aaus Urbanisierung und Industrialisierung erwuchsen, die pastoralen und relig1ösen
Aufbrüche längere elit überlagern schienen.

Zugleich hatte die Rückbindung der Stuttgarter Katholiken die Kirche auch ıhre
Grenzen. Aus verschiedenen Gründen blieb eine größere Zahl, die sıch der Kirche be-
reits entfremdet hatten. 1914 kamen ımmerhin 32 Prozent der Stuttgarter Katholiken
ihrer Osterpflicht nıcht mehr ach Trotz der relatıv hohen Zahl der Entkirchlichten
herrschte aber beim Stuttgarter Dekan Konrad Mangold (1852-1 931) Vorabend des
Ersten Weltkrieges Zufriedenheıt ber die Lage des Katholizismus 1in Stuttgart VOVL. Er
schreibt 1in seinem Bericht ZUur Dekanatsviısıtation 1mM Jahre 1912 Das allgemeine Bıld,
m”elches sıch dem Visıtator darbietet, ıst eın erstaunliches und der FEindruck ıst beim Be-
such der einzelnen [Stuttgarter, R.K.|] Kırchen oft eın Freilich ıst dieser e1in vrelatı-
vVET, aAber doch eın berechtigter, Wenn die hemmenden Un schädigenden Einflüsse der
Diaspora Un der Großstadt ın Betracht ZEZOLEN werden oder dıe Verhältnisse ın ande-
ren Städten ZU Vergleich herangezogen ayerden®?. Wıe 1st die letztgenannte Einschät-
ZUNg des Dekans, die Verhältnisse iın Stuttgart seien 1mM Gegensatz anderen tädten
och durchaus zufriedenstellend, beurteilen? Eın Vergleich der Osterkommunion-
zahlen anderer Untersuchungsregionen ann bei der Einordnung helten.

Dıie Kirchlichkeit der Stuttgarter Katholiken ım Vergleich
Dem Vergleich VO unterschiedlichen Regionen wurde in den etzten Jahren VOLr allem
VO Seiten der Milieuforschung große Aufmerksamkeit zuteıl, ist doch deutlich OlL-
den, 4ass das katholische Deutschland zwischen der Miıtte des un der Mıtte des Z}
Jahrhunderts keine monolithische Einheit war’®. In einem Aufsatz aus dem Jahr 7000
versuchte ZU Beispiel der Münsteraner Arbeitskreis seinen eigenen Milieuansatz
systematısıeren und die rage ach dessen Geltungsanspruchs anhand der Auswertung
bisheriger Ergebnisse der regionalen Katholizismusforschung 1n der Fläche über-
prüfen.

68 Ebd
1.8 Nr. 3/9, Schreiben VO  - Dekan Mangold das Bischöfliche Ordinarıtat, De-

zember 1912
Kontession und Cleavages (wıe Anm 9),; 2872
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Katholische Lebenswelt Katholisches Nicht-kirchliche Region
Typen katholischer Vergesellschaftungsformen in Deutschland um 914
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Wıe das VO Arbeitskreis entwortene Schaubild Zeipt., otffenbarte die Analyse das Ne-
beneinander dreier unterschiedlicher Soz1ialtormen katholischer Religiosität: Milieure-
z10nen ließen sıch VO solchen Regionen abgrenzen, in denen weıterhiın eine kleinräu-
miıge, VO  5 der traditionalen Lebenswelt dominierte Religiosität vorherrschte:; andere,
»nıicht-kirchliche« Untersuchungsräume zeıgten einen bereits fortgeschrittenen rad
Entkirchlichung und mentaler Säkularisierung”?. Als entscheidende Krıiterien dieser
Eıinteilung dienten für das Jahr 1914 »ZWel zentrale Dımensionen VO Kıirchlichkeit und
Milieubildung«: Zum einen die »maxımale sozıale Reichweite« (d.h der prozentualeAnteil der Osterkommunikanten) un! ZUuU anderen die »Intensıtät« der Einbindung
jener Katholiken, die als aktıv bzw kirchlich bezeichnet werden können (d.h die Diıvıi-
S10N der Anzahl der Jahreskommunionen durch die Zahl der Osterkommunionen)’?.

Die Posıtion Stuttgarts 1n diesem Schaubild 1sSt durch einen Pfeil gekennzeichnet.
Der prozentuale Anteil der Osterkommunikanten für Stuttgart Jag 1mM Jahre 1914 bel 423
Prozent un: die Intensıtät bzw. Kommunionshäufigkeit der Stuttgarter Katholiken be-
ırug 15,497*, Legt InNnan diese beiden Krıterien als zentralen Ma{(stab Zr Eınteilung VCeI-
schiedener TIypen katholischer Vergesellschaftungsformen zugrunde, könnte InNnan
den Stuttgarter Katholizismus Vorabend des Ersten Weltkrieges och Rande der
Sozialform »katholisches Milieu« ansıedeln. Wıe das Schaubild zeıgt, liegt Stuttgartdeutlich VOr anderen Dıiasporastädten WwW1e Hannover, Berlin und Nürnberg und ande-
rerselts aber hinter gemischt-kontessionellen Städten WI1e€e Dortmund und Bochum und
katholischen Großstädten w1e öln und unster.

7 Ebd., 2165
Ebd., 364—377
Ebd., 365
Datensatz Kohlschreiber.
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Allerdings können diese beiden Krıiıterien Nur eıne Orıientierung biıeten un:!
greifen in ezug auf die rage ach der Ex1istenz eines katholischen Milieus iın Stuttgart
bereıts AUusSs quantıtatıver Sıcht urz Anhand Zzweler weıterer, in der Milieuforschung
für zentral erachteter Indikatoren, dem Wahlverhalten und der Mischehenquote, sollen
NUu. weıtere Charakteristika des Stuttgarter Katholizismus bestimmt werden. Zunächst
ZUuU Wahlverhalten.

Das Wahlverhalten der Stuttgarter Katholiken
In Württemberg kam es erst 1895 ZUur Gründung einer eigenen Zentrumstraktion’”©.
Dennoch konnte das Zentrum se1it Begınn des Kaiserreichs bei den Reichtagswahlen in
einıgen Wahlkreisen sehr gute Ergebnisse erzielen und se1it der Reichtagswahl VO 1881
aufgrund der Wahlerfolge in Oberschwaben dauerhaft immerhin jler Mandate erringen.
Im Gegensatz weıten Teilen Oberschwabens hatte die Zentrumspartei in Stuttgart
aber Schwierigkeiten, sıch Geltung verschaften. TSt ab der Reichstagswahl VO 1890
gab s mıt Ludwig Windthorst (1812-1 891) und ab 1893 annn mıiıt Adolf Gröber 4—

auf der Stuttgarter Whahlliste durchgehend einen Zählkandidaten?®. Abbildung
ze1igt, dass die Zentrumspartei in Stuttgart den Katholiken offenbar 1Ur sehr be-

Zuspruch tand?77.

Zentrumsbindung der Stuttgarter Katholiken (1890-1 91
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20,0033613498J83QqIYEAA 10,00WwnJ3u97/'YJEeM
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1890 893 898 903 907 9192

Reichtagswahl

Zu den Gründen der verspateten Zentrumsgründung 1n Württemberg vgl GAWATZ, Landtags-
und Reichtagswahlen (wıe Anm 12). 100£. Zum württembergischen Zentrum allgemein: Karl
BACHEM, Dıie Zentrumsbewegung 1n Württemberg, Das Werk Adolt Gröbers, 1in
DERS., Vorgeschichte, Geschichte un! Politik der deutschen Zentrumspartel. Zugleich eın Beıitrag
ZUr Geschichte der katholischen Bewegung, soOwle ZUTr allgemeinen Geschichte des Nneueren und

Deutschland Nebst einem kurzen Überblick über die eıt VO  3
Bde., Kölne S, 1931, 5797 DERs., Das Zentrum 1in Württemberg —  9 1N;
DERS., Geschichte und Politik der deutschen Zentrumspartel. Zugleich eın Beitrag ZUr Geschichte
der katholischen Bewegung, SOWI1e ZuUur allgemeinen Geschichte des NeUEreCN und
Deutschland Nebst einem kurzen UÜberblick über die eıt VO  e9 Bde., Köln
9Bd 8, 1931 41/—436 David BLACKBOURN, Class, Religion and Local Politics 1in Wil-
elmine Germany. The Centre Party 1n Württemberg before 1914, New Haven 1980 GAWATZ,
Landtags- un! Reichtagswahlen (wıe Anm 12)

tA! 150 Bü 230
Datensatz Kohlschreiber.
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Be1 den ersten beiden Reichstagswahlen VO 1890 und 1893 erhielt die Zentrumsparteı
1L1ULr VO 15 bis 70 Prozent der wahlberechtigten Katholiken iıhre Stimme”®. Offtfensicht-
ıch blieben zunächst viele Stuttgarter Katholiken auch ach der Aufstellung eiınes Zähl-
kandıdaten der Zentrumsparteı bei iıhren rüheren Wahlpräferenzen. Beeinflusst wurde
diese Entscheidung siıcherlich auch durch die großen Wiıderstände, die INa der Zähl-
kandidatur in Stuttgart entgegenbrachte. Die Römlıinge, Ultramontanen und Papısten
würden sıch jetzt auch 1n Stuttgart immer mehr ausbreiten, den konfessionellen Frieden
storen und Konfessionshader 1n die Politik tragen, die Vorwürte der Gegner, die das
Zentrum nıcht als polıtische, sondern als konfessionell-gebundene Parteı desavoule-
fen versuchten?”?. Die Volksparteı, die hıs 1890 VO den meıisten Stuttgarter Katholiken
gewählt wurde, kritisiıerte die Entscheidung, eiıne eigene unbedeutende Zählkandidatur
aufzustellen, als unnötıge Verschwendung VO  an Stimmen und Schwächung 1mM Kampf

die UÜbermacht der nationalliberalen Parte1®°. Blickt INa auf das Wahlverhalten
der Stuttgarter Katholiken, ann scheinen sıch einıge der katholischen Wiähler diesen
Vorbehalten und Meınungen angeschlossen haben Das Ausmaß der Gleichgültig-
keit, wahrscheinlich der Renitenz eines größeren Teıls der Stuttgarter Katholiken
gegenüber der Zentrumsparteı bzw gegenüber der Wahl eines explizit katholischen
Kandidaten 1890, ze1ıgt sıch in aller Deutlichkeit beim schlechten Abschneiden der
Zentrumsfreunde be] den Gemeinderatswahlen 1M Jahr 189181

uch bei den weıteren Reichtagswahlen 1im Kaiserreich fand die Stuttgarter Zen-
trumsparteı wenıg Zuspruch. Vermochte sS1e in Württemberg ach 1900 ber 60 Prozent
der wahlberechtigten Katholiken sıch binden?®?, konnte sS1€e in Stuttgart selbst in
iıhren erfolgreichsten Jahren (Reichtagswahl 1903 und Reichtagswahl DUr knapp
eın Drittel der wahlberechtigten Katholiken für sıch gewınnen. Dennoch 1St, Ühnlich
Ww1e€e be1 der Entwicklung des prozentualen Anteıls der Osterkommunikanten, ab 1890
eın Anstıeg der Zentrumsbindung verzeichnen (eine Ausnahme bildet die Reichs-
tagswahl VO 1917° Welche Gründe lassen sıch für diesen Anstıieg ab 1890 anführen?

Gründe für die Zunahme der Zentrumsbindung
Analysiert INan das Deutsche Volksblatt 1890, ann zeıgt sıch ein Wandel Der
Erhalt der Gesellschaft christlichen Vorzeichen un:! die bestehende Ordnung VO

/8 Die Zentrumsbindung errechnet sıch Aaus der Relation der Anzahl der wahlberechtigten Ka-
tholiken und der Wahlbeteiligung ZUr Zahl der für das Zentrum abgegebenen Stimmen.

DtVb, Maärz 1890
DtVb, Februar 1890

81 DtVb, i Dezember 1891, Dezember 1891, Dezember 1891
GAWATZ, Landtags- und Reichtagswahlen (wıe Anm 12), 2387
Der Stimmenanteıil für das Zentrum fällt bei dieser Reichstagswahl VOrTr allem niedrig AaUs,

weıl 1m Vorftfeld einıge Auseinandersetzungen gegeben hatte. Di1e nationalliberale Parteı hatte
‘9 dass sıch bei dieser Wahl alle bürgerlichen Parteıen (Konservatıve, Bauernbund, Natıo-
nallıberale, Volkspartei, Zentrum) zusammenschließen sollten, Stuttgart aus den Händen der
Sozialdemokratie entreißen. ach kurzem Zögern entschloss sıch die Stuttgarter Zentrums-
parteı aber, diesem Bündnıiıs nıcht beizutreten und dessen mit Gröber iıne eigene ählkandi-
datur an  E Dieses Vorgehen WAar aber den Zentrumswählern durchaus umstrıtten; in
einıgen Stuttgarter Wahlbüros WAar ferner Tag der Wahl Unklarheiten gekommen, dass
das Gerücht umgıng, Gröber habe seıne Zählkandidatur zurückgezogen, W as etliche Zentrums-
wähler ZUuUr Umkehr bewogen hatte, vgl DtVb, Dezember 19711, Januar 1912 Januar LD1Z;

Januar 1912 Stuttgarter Neues Tagblatt, Januar 1912
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Thron und Altar schien gefährdeter als Je zuvor®* >Von unten« drängte die seıt der Auft-
hebung der Sozialıstengesetze 1m Jahre 1890 auch in Stuttgart schnell erstarkte Soz1ial-
demokratıe auf den msturz der bestehenden Verhältnisse®, >VON oben« sah INal siıch
durch die entchristlichten Eliten bedroht*®®, die 1U  3 auch 1n der württembergischen Poli-
tiık spürbar Eıintluss Bestätigung tand diese Wahrnehmung 1im zunehmend
radıkal antıkatholischen Kurs der bisher eher gemäfßigten Volkspartei? un den Geset-
zesvorhaben der württembergischen Regierung ZuUur Eınschränkung der geistlichenSchulaufsicht 1n den Volksschulen®?. Der Kampf die geistliche Schulaufsicht entwick-
elte sıch für den württembergischen Katholizismus Zu Symbol für den Kampf den
christlichen Charakter der Gesellschaft überhaupt.

Parallel und zugleich als Reaktion auf diese Bedrohung erwuchs 1in Württemberg e1-
katholische Bewegung, die auf dem Katholikentag 1n Ulm 1m Jahre 1890 ıhren Aus-

gyangspunktBund mıt der Gründung der württembergischen Zentrumsparteı
1895 ıhren vorläufigen Abschluss gefunden hatte®?. Neben dem Kampf die SOo71-
aldemokratie 65 VOTLT allem die beiden kulturellen Streitfragen Zulassung der
Männerorden und Beibehaltung der geistlichen Schulaufsıicht, AaUus denen die Bewegungsıch 1n ıhren Anfängen spe1ste”®,

Als Abwehrorganisation die Sozialdemokratie wurde terner der 1890 gegrun-dete » Volksverein für das katholische Deutschland« auch in Württemberg und Stuttgartaußerst erfolgreich eingeführt?!. Der Volksverein wollte VOI allem Zur Lösung der SO-
z1alen rage beitragen”?, Sıe W alr Ende des Jahrhunderts 1ın Stuttgart auch deshalb

DtVb, Januar 1890
DtVb, Januar 1890, Aprıl 1890, Aprıl 1890 Der ehemalige Vorstand des StuttgarterKatholischen Männervereıns »Casıno« beurteilt die L1CUC Lage 1in einer Versammlung: Fın

Kampf das christliche Volk droht, nıcht DonNn oben, sondern DoOonNn unten; derselbe ıst eın ZANZanderer; ein Kampf der Massen, ın welchem dıe Glaubensfestigkeit un die Tapferkeit der Massen
entscheiden, vgl DtVb, 11 Aprıl 1891

DrtVb, Januar 1890
Um 1890 1St 1mM Deutschen Volksblatt ein deutlicher Bruch ZU Verhältnis ZUT Volksparteitestzustellen. Vom annehmbaren (Kompromıiss-)Partner entwickelte sıch die Volkspartei zuneh-

mend einem der Hauptfeinde. Deutlich wırd dieser Bruch 1890 1n einer Artikelserie: DtVb,
Maı 1890, Maı 1890, Maı 1890, Maı 1890, Maı 1890, Maı 1890, Maı 1890,

Maı 1890, Juni 1890, Juni 1890, Juniı 1890 Den zunehmend antıkatholischen Kurs der
Volkspartei hat Joseph Eckard dokumentiert: Joseph ECKARD, Volksparteiliche Presse und Relig1-

Eıne quellenmäßige Darstellung, Stuttgart 1897 Verursacht wurde diese Entfremdunganderem adurch, dass Volksparteı un! Zentrum verstärkt die gleiche Wählerklientel strıtten
und eın Führungswechsel der Spitze ıne religionsfeindlichere Ausrichtung der Volkspartei be-
wirkte.
88 GAWATZ, Landtags- un:! Reichtagswahlen (wıe Anm 12 2497258

AGEN, Geschichte Z 124—128 BACHEM, Zentrumsbewegung 1n Württemberg, 1887
1914 (wıe Anm. /5); 5781 GAWATZ, Landtags- un! Reichtagswahlen (wıe Anm 1I2% 99—1

GAWATZ, Landtags- un! Reichtagswahlen (wıe Anm 12 249—258
91 Württemberg wurde bald das Land mıiıt dem höchsten Mitgliederstand. Anfang der 1890erJ

bereıits über 20%, 1900 über 30% und 1912 schliefßlich über 40 % der Katholiken
Württembergs 1mM Volksverein oQrganısıert. Vgl GAWATZ, Landtags- und Reichtagswahlen (wıe
Anm 12), 107.

Horstwalter HEITZER, Der Volksverein für das katholische Deutschland 1im Kaıiıserreich 1890—
1918 26), Maınz 1979 Gotthard KLEIN, Der Volksverein für das Katholische
Deutschland 933 (VKZG.B 75), Paderborn 1996 Detlef (GGROTHMANN » Vereın der Vereine«?
Der Volksverein für das Katholische Deutschland 1m Spektrum des polıtischen und sozıalen Ka-
tholizismus der Weımarer Republıik (Paderborner historische Forschungen 9} Köln 1997
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stärker 1ın das Bewusstseıin der Offentlichkeit gerückt, weıl erst diesem Zeitpunkt
vermehrt Großbetriebe mıt iındustrieller Fertigung entstanden un dadurch die
Zahl der Industriearbeiter erheblich wachsen begonnen hatte®>. Auf katholischer
Seılite verschrieb sıch der Sozialen rage VOT allem Joseph Eckard (1865—1906), der 1890
als Junger Vıikar VO Ludwigsburg ach Stuttgart gekommen Wal, dort als Redak-
teur des Deutschen Volksblattes miıtzuarbeiten?*. we1l Jahre spater WAar 8 der Grün-
dung des katholischen Arbeitervereins 1n Stuttgart Maärz 1892 beteiligt und wurde
deren erster Präses?>. Um die Katholiken VOT den s$ze herum lauernden Versuchun-
ZEN UN Anfällen WapPHCH, Eckards Grundgedanke, bedürtfe 65 VOLT allem einer
gezielten Bildungsarbeit. Dıiıe katholischen Arbeıter sollen lesen lernen und Tagungen
un:! Fortbildungen teilnehmen. Außerdem musse INlall dafür SOTSCH, dass die katholi-
sche Presse och weıt zahlreicher in die katholischen Haushalte Eıngang finde Schliefß-
ıch mussten sıch die Katholiken Stuttgarts och viel besser organısıeren als bıisher. In
allen geNANNTLEN Punkten stehe Inall den Gegnern weıt zurück?®. Diesen Aufgaben wıd-
mete sıch Eckard 1n unermuüdlıicher Weıse. Als Redakteur des Deutschen Volksblattes
SOrgte 6r tür eıne stärkere Politisierung der Zeıtung”. Auf unzähligen Vereinsabenden
und anderen Veranstaltungen erschien als Redner un War dadurch mafßgeblich
der Weckung des (sozı1al-) politischen BewusstseıLins für die Katholiken Stuttgarts bzw
Württembergs beteiligt?®. Das Erstarken der Sozialdemokratie ab 1890 un:! die Heraus-
bildung einer größeren Industriearbeiterklasse 1n Stuttgart eınerseılts und die Gründung
des Volksvereins sSOWIl1e des Katholischen Arbeitervereıins andererseıts tführten dazu, dass
I1U. die Arbeiter zunehmend 1n den Blickpunkt der kirchlichen Bemühungen rückten
und ein Kampf 7zwischen Zentrum und Sozialdemokratie die Gunst der Wiähler-
stımmen der katholischen Arbeiter einzusetzen begann.

Diese Sammlungs- und Mobilisierungsbestrebungen der eıgenen Klientel sınd ein
Kennzeichen der Kaiserreichszeit ab den 1890er Jahren un:! tanden YAIT: gleichen eıt
auch be1 den anderen Parteıen Dieser oft als »Fundamentalpolitisierung« oder
» Vermassung« der Politik?? bezeichnete Prozess tührte einer stärkeren Politisierung
03 Günter ZAHNENBENZ, Stuttgart als Industriestandort 1850 bıs 1982, Stuttgart 1984, 176—-194
Paul SAUER, Das Werden eiıner Großstadt Stuttgart zwıischen Reichsgründung und Erstem Welt-
krıeg (1871-1914), Stuttgart 19868, 136—-144

Car|] W ALTERBACH, Joseph Eckard. Der Begründer der katholischen Arbeitervereine 1n Wuürt-
temberg. Blumen auf seın Grab, üunchen 1907 Joachım KÖHLER, Joseph Eckard (1865-—-1 906)
Dıie Bedeutung des Arbeıiterpriesters für Kırche un:! Staat Rede auf dem Arbeitnehmertag des
K AB-Landesverbandes Rottenburg-Stuttgart 1n Markelsheim Maı 1985 (ungedruckt).
Reinhard KEINERT, Arbeıitswelt 100 Jahre soz1ıal mitgestaltet. FestschriftZ 100jährigen Jubiläum
der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung Stuttgart n  9 Backnang 1992 1024 Eckard
wurde Januar 1865 1n Markelsheim geboren und Julı 1888 1: Priester geweıht. Seit

August 1890 Redakteur beım Deutschen Volksblatt, VO  } 1895 bıs 1900 Landtagsabgeordneter
des Zentrums. Zugleich WAar der Begründer des Diözesanverbandes Katholischer Arbeitervere1i-

und seılit 1899 dessen erster Diözesanpräses; 1906 wurde dann auch Zu Diözesanpräses der
Katholischen Arbeıterinnenvereıine gewählt, verstarb ber kurze eıt spater Dezember 1906
Vgl KÖHLER, Katholiken 1n Stuttgart (wıe Anm. 15), 189

KEINERT, Arbeitswelt (wıe Anm 94), 13518
DrtVb, November 1891, Junı 1903. Maı 1903
DAR 11 14.3a Katholischer Arbeitervereıin Allgemeines (1910-1938). Anonymer ext.
KÖHLER, Katholiken 1n Stuttgart (wıe Anm 15);
Karl MANNHEIM, Mensch und Gesellschaft 1mM Zeitalter des Umbauss, Bad Homburg 1967,

BD Hans ROSENBERG, Grofße Depression und Bısmarckzeit. Wırtschaftsablauf, Politik un!
Gesellschatt 1n Mitte!europa, Berlin 196/7, 118 GAWATZ, Landtags- un! Reichtagswahlen (wıe
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der Katholiken Württembergs!®, Er W arlr ferner durch eU«C Formen der Agıtatiıon BC-
kennzeichnet. In Stuttgart nahmen die Angriffe der anderen Parteıen gegenüber der
katholischen Kırche bzw dem Zentrum ımmer aggressiıvere Formen d w as und das
kann als weıterer rund für das Ansteigen der Zentrumsbindung ab 1890 gesehen WCOCI -

den einer verstärkten Solidarısierung VO Katholiken mıt der Zentrumsparteı
führte Dıies zeıgt sıch exemplarisch be1 der Reichstagswahl VO 1903 der besonders
scharte Angriffe auf die katholische Kırche und die Zentrumsparteı VOTaUSSCHANSCH
E  S Diese aufgeheizte Stımmung Vorabend der Wahl zeıtigte offenbar eiınen ZEWIS-
secmMn Mobilisierungserfolg katholischer Wiähler. Das Deutsche Volksblatt hebt hervor:
Die Stuttgarter Wahlversammlungen sınd überraschend gut esucht und INan sehe auf
iıhnen viele bisher fremde Gesichter'‘9!. Die zunehmend feindliche Stımmung 1e1
U  e auch bekannte, bısher eher zurückhaltende Katholiken öffentlich für das Zentrum
Stellung beziehen. Erstmals trıtt Oberlandesgerichtsrat Dr Schanz 1n eıner Stuttgarter
Zentrumsversammlung auf Was ıh getrieben habe, heute ZU ersten Mal auf eiıner P-
lıtıschen Versammlung das Wort ergreifen, selen dıe Angriffe, die ın den etzten Jah-
en dıe hatholische Kiırche un das Zentrum erfolgt und ZWUÜar ın der Weise,
AS$S INAN nıcht mehr schweigen hann!92. Der zunehmende ruck VO  - außen wurde auf
den Wahlversammlungen des Zentrums auch ZEeNUTZT, die Einheıit ach ınnen und
den Zusammenhalt aller Katholiken eschwören. Angesichts der massıven Angrıffe
der etzten Wochen wırd die Loyalıtät VO katholischen annern ZUr Zentrumspartel
als absolut notwendıg eingefordert. Faktor Gottschalk, Mitglıed des Stuttgarter Wahl-
komuitees, betonte 1n seıner Wahlkampfrede, w1€e wichtig C555 1U  . auch 1ın Stuttgart sel;
Mann für Mann für das Zentrum stımmen. Das Ehrgefühl der Katholiken Der-

langt C: A4SS WLTV nıcht UNSETN Gegnern, welche bei jeder Gelegenheit UNSECTET Kırche UunN
UKNSETET relıgiösen Überzeugung Fußftritte versetizen, ZU ank dafür noch ıhre
Stiummenzahl vermehren helfen‘,

Wenngleıich damıt einıge wesentliche Gründe für die Zunahme der Zentrumsbin-
dung ab 1890 benannt se1n dürften, doch der nıedrige Stimmenanteıl, der dem
Zentrum 1n Stuttgart beschieden W al. Stützt Ial sıch auf Angaben 1mM Deutschen
Volksblatt und der gegnerischen Zeıtungen, konnte schon bald die Sozialdemokratie
auf den größten Wiählerstamm den Stuttgarter Katholiken zurückgreiten!®*. (
ftensichtlich hatte die Zentrumsparteı 1ın Stuttgart VOL allem bei den Industriearbeitern
aum Wiählerstimmen verzeichnen, WwW1e auch ıne statistische Analyse der
Wählerschichten für die Kaiserreichszeit un die Weımarer Republık zeıgen kann!®.

Analysıert InNnan das Wahlverhalten der Stuttgarter Katholiken 1n der Weıimarer Re-
publık, lässt sıch für die Zentrumsparteı 1n Stuttgart eın Zuwachs VO bıs 15 Pro-
zent verzeichnen. Das Zentrum konnte damıt 1U iımmerhiın zwischen 40 und 50 Pro-
zent der Katholiken sıch binden!% Dieser Zuwachs hıng offenbar einem großen
Teıl mıt der Wahlberechtigung der Frauen ©€1. Die Zentrumswähler in Stuttgart
etizten sıch be1 der Reichstagswahl VO  - 1928% Je ach Gebiet aus 60 bıs 70 Prozent Frauen

Anm. 12), 1315
100 GAWATZ, Landtags- und Reichtagswahlen (wıe Anm. 12);
101 DtVb, Junı 1903
102 Ebd
103 DtVb, RE Maı 1903
104
105

DtVb, Junı 1903; Januar 1912
Datensatz Kohlschreiber.

106 Datensatz Kohlschreiber.
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und aus NUur 3() bıs 40 Prozent annern zusammen!?, Würde INall, w1e€e 1m Kaiıserreich,
1Ur die männlıchen Wiählerstimmen erten, würde sıch tür die Reichstagswahl VO
1928 eine Zentrumsbindung der männlichen Wiähler VO Stuttgart VO mehr als
3() Prozent ergeben; nahezu die gleiche Zentrumsbindun w1e bei den Reichstags-
wahlen VO 1903 und 1907 Die Bındungskraft des Zentrums 1r die katholischen Män-
Ner scheint amıt 1mM Kaiserreich ıhren Höhepunkt bzw. Wendepunkt erreicht haben
Bevor eine Gesamtschau der bisherigen Ergebnisse erfolgt, soll eın etzter Indikator, das
Heıratsverhalten der Stuttgarter Katholiken, vorgestellt werden.

Heıraten und Wohnen 1n der Diaspora
Dem Autbau eınes geschlossenen katholischen Bewusstseıuins 1in Stuttgart a  M, wiırd
CS VO  - den Klerikern häufig beklagt, durch die hemmenden und schädigenden Finflüsseder Diaspora‘® ımmer auch Grenzen DESETZTL. Zu den schädigenden Einflüssen wurde
VOL allem die hohe Zahl der Mischehen gezählt.

Von 100 geschlosse- Von 100 Katholiken, Von 100 geschlosse-
NCN Ehen die sıch verehelichten, nenNn Mischehen
Mischehen schlossen eıne Misch- katholische Trauungen

ea

z l 49,78  alfb n ‘%
'Tab Mischehen in Stuttgart (1887-1938)

Dıie Tabelle zeıgt, dass dıe Mischehenquote Stuttgart 1n den Jahren zwıschen 1887
und 1938 be1 20 % lagl 09 Für die sıch 1ın der Miınderheit betindenden StuttgarterKatholiken bedeutet das aber, ass EeLTW. die Hältfte aller eheschließenden Katholiken
eıne Mischehe eingıng und NUur eın Drıittel davon mıiıt katholischem Charakter geschlos-
sCcmM1 wurde Tabelle zeıgt ferner, Aass diese für die katholische Kırche hohen Verluste
selbst durch eın energisches Vorgehen seıtens des Klerus 1m Verlauf des ntersu-
chungszeitraums nıcht eingedämmt werden konnten.

Die Auswirkungen dieser hohen Mischehenquote auf Dauer werden 1925 sıchtbar.
iıne Auswertung der Volkszählung VO 1925 zeıgt, ass 1n Stuttgart rund 35 Prozent

107 Stuttgarter Wıirtschaftsberichte. Mitteilungen des Statistischen Amtes der Stadt Stuttgart 4/5,
1928, 2535 Eıne nahezu gleiche Verteilung VO'  e} Männer- und Frauenstimmen lässt sıch tür das
Jahr 1928 auch auf der Reichsebene teststellen, vgl Johannes SCHAUFF, Das Wahlverhalten der
deutschen Katholiken 1M Kaiserreic und in der Weımarer Republik. Untersuchungen Aaus dem
Jahr 1928 18), Maınz 1973. 194, 202
108 DAR 1.8 Nr. MI Vıisıtationsbericht St Eberhard Dezember 1912
109 Datensatz Kohlschreiber.
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aller katholischen Familienangefnörigen in einer Mischehe lebten!!9 Überhaupt ann
anhand der Wohn- un: Lebenssituation der Stuttgarter Katholiken VO 1925 eiıne CI -

staunlich hohe Durchbrechung der ıimagınären konfessionellen Schranken festgestellt
werden: 36 Prozent aller katholischen Dienstmädchen arbeiteten in einem evangelischen
bzw. »mischehelichen« Haushalt. 55 Prozent aller katholischen Untermıieter und 73
Prozent aller katholischen Schlafgänger wohnten mıiıt einer protestantischen bzw. »misch-
ehelichen« Familie ın einer Wohnung zusammen!!!. Bündelt mMan diese Ergebnisse,
lebten 1925, Je ach Stadtteıl, zwischen 35 un 45 Prozent aller Stuttgarter Katholiken
in ıhrer Famiulie bzw auf In Raum mıt Menschen der jeweıils anderen Kontession
D: Auf nahezu die Hältte aller Stuttgarter Katholiken lässt sıch das Denkmo-
dell »Katholisches Milieu« als eıne scharf ach außen abgegrenzte Kommunikations-
un! Interaktionsgemeinschaft (zumindest wWenn sıch diese Abgrenzung andere
Kontessionen bezieht) schon allein aufgrund ihrer täglıch erfahrbaren Wohn- bzw. Le-
benssıtuation in dieser Oorm 11Ur schwer übertragen.

Fazıt

Die Analyse zentraler Milieuindikatoren lässt für den Stuttgarter Katholizismus die fol-
genden Tendenzen erkennen. Die Herausforderungen, die A4Uus Industrialisierung und
Urbanisierung erwuchsen, haben zunächst einem Finbruch der Kirchenbindung,
aber keineswegs einem einheitlich verlaufenden Entkirchlichungsprozess der Katho-
liken Stuttgarts geführt. Vielmehr 1st zwischen 1890 und 1900 eın Wendepunkt und
zwischen 1900 und 1914 eın vorläufiger Höhepunkt der Kırchen- und Zentrumsbin-
dung verzeichnen. Dıie stärkere Anbindung der Katholiken die Kırche 1St z e1l-
NCN auf den Auft- und Ausbau kirchlicher Strukturen und auf den erfolgreichen Fınsatz

pastoraler Konzepte zurückzuführen. Zum anderen 1st s1ie Resultat einer ntens1-
vierung der Frömmigkeıt und Folge einer verstärkten Politisierung der Katholiken
Württembergs, die als Reaktion auf die schärfer werdenden Weltanschauungskämpfe ab
890 erfolgte. Die Zunahme der Kirchen- und Zentrumsbindung steht exemplarısch für
jene Verdichtungsprozesse des Katholizısmus, die 1n einıgen anderen Regionen Deutsch-
lands mıiıt dem Kulturkampf bereıits 1ın den Jahren zwiıischen 1870 und 1890 iıhren vorläu-
fıgen Höhepunkt erreicht hatten, 1ın Stuttgart aber spater und abgemildert einsetzten
un! ZUuU Teıil anderen Konfliktkonstellationen eNtsprangen.

ZÄählt InNan Kommunionverhalten und Zentrumsbindung den zentralen Indikato-
ICI einer katholischen Milieubildung, erg1ibt sıch 1in Stuttgart eın heterogenes Bild
Wıe die relatıv hohe Zahl der Osterkommunikanten und die eınes Anstıiegs doch
niedrige Zentrumsbindung ze1igt, stellte offensichtlich die Wahl der atheistischen UuN
terrorıstischen Sozıaldemokratie‘!? und der Gang ZUr Kommunionbank für viele Stutt-
fÜ Katholiken keinen Widerspruch dar Blickt InNan weıterhin auf das Heıratsver-
halten und die daraus resultierende Lebens- un Wohnsituation der Stuttgarter Katho-
liken, bleibt die skeptische rage, inwiıetern 1mM Minderheitenkatholizismus Stuttgarts
das Mobilisierungs- und Abgren_zun_gsgotentia} 1n ausreichendem Ma{fße vorhanden WAar,

aus quantıitatıver Sıcht VO der Fxıstenz eiınes katholischen Miılieus als einem für

110 Datensatz Kohlschreiber
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die grofße Mehrkheit der 1ın Stuttgart ebenden Katholiken dienenden Erklärungsmodell
sprechen können.

Dıie bisherigen Ausführungen haben zugleich die Grenzen eines vorwiegend J Uan-
titatıv indikatorengestützten Milieumodells sıchtbar werden lassen. ine eintache FAr
ordnung in Milieuregionen, traditionalen Lebenswelten und entkirchlichten Räumen
anhand einzelner Indikatoren, WI1e€e VO Münsteraner Arbeitskreis für Kirchliche Zeıtge-schichte vorgeschlagen, 1st sehr kritisch beurteıilen, berücksichtigt ein solches Modell
doch die regionalen und okalen Eigenheiten nıcht genügend. iıne CNSC AusrichtungIndikatoren führt terner dazu, 4ass wichtige Aspekte katholischen Lebens sehr in
den Hıntergrund rücken, und das haben die mikrogeschichtlichen Erhebungen gezeıigtzentrale Dıiıtterenzen verdeckt werden. Dennoch, und das sınd die Chancen einer
quantıtativen Herangehensweise, ermöglıcht erst sS1e CS, den Rahmen eınes WI1e€e auch
immer definierenden katholischen Milieus bestimmen.

Zugleich sollten die vorliegenden Ausführungen zeıgen, 4ass die quantıtatiıve Me-
thode in Verbindung mıiıt narratıven Quellen tfür eine Beschreibung einzelner zentraler
Aspekte eiınes okalen Katholizismus gewinnbringend gEeENUTZL werden kann, ohne dass
dabei zwıingend die rage die Exıistenz eines katholischen Milieus 1m Mittelpunktdes Interesses stehen I1USsSs


